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Rentner stoppen
Bulldozer
Eigentlich hat der Wahlkampf nur zwei Wochen gedauert. Wie schon 1994
fehlte bis dahin jede inhaltliche Auseinandersetzung um ein für die Zukunft
des Landes und seiner Bewohner entscheidendes Thema. Erneut
bestätigte sich, daß die Unterschiede zwischen CSV, DP und LSAP in
Kernfragen der Wirtschafts-, Finanz-, Bildungs-, Umwelt-, Sicherheits-,
Europa- oder Außenpolitik unwesentlich sind und sich in potentiellen
Koalitionsverhandlungen problemlos wegrationalisieren lassen. Lange Zeit
sah es denn so aus, als ob forum seine Kommentare von 1994 einfach
wieder abdrucken könnte (vgl. forum Nr. 153). Und eigentlich haben sich im
Wahlergebnis ja auch nur die Trends von 1994 bestätigt. Der nun
angekündigte Wechsel dürfte denn auch höchstens in einem
Personalaustausch bestehen.

Knp s Wahlergebnis

Trotz allem Anschein sind die Verschiebungen
des Wahlresultats nämlich denkbar knapp aus-

ge fallen. Mit einem Verlust von 0,2 Prozent-
punkten setzte die CSV ihren seit 1984
andauernden Abwärtstrend fort und näherte sich
ihrem Rekordtief von 1974 auf 0,2 Prozent-
punkte. Das von der Parteipräsidentin und vorn
Spitzenkandidaten genannte Minimalziel einer
Trendwende wurde demnach wieder nicht
erreicht. Die DP hatte '1994 im nationalen
Schnitt (in % aller in den vier Bezirken abgege-
benen Stimmen) 2,1 Prozentpunkte gewonnen,
1999 gewinnt sie 3 Prozentpunkte. Die ADR
hatte 1994 1,1 Prozentpunkte zugelegt, diesMal

sind es 2,3. Damit werden nur Trends von 1994
béstiitigt.

Die Sitzverteilung ist diesmal nur mit sehr viel
Zufall so stark zugunsten der DP und des ADR
und zu Lasten der LSAP ausgefallen. 1m Nor-

den fehlten der LSAP zum Beispiel ganze 56
Wähler um den 2. Restsitz zu ergattern, der
dann zur allgemeinen Überraschung an das
ADR fiel. 1m Süden gewann die CSV 1,06 Pro-

zentpunkte hinzu und verlor trOtzdem einen

Sitz; die Grünen verloren 1,39 Prozentpunkte
und konnten ihre zwei Sitze halten. Im Zentrum
verlor' die CSV einen Sitz bei einem Minus von
1,09 Prozentpunkten; die LSAP konnte ihre vier

Sitze halten bei einem Verlust von 1,59 Prozent-
punkten. Die komplizierte Wahlarithmetik lie-

fert also auch einen Teil der Erklarungen. Mit
einem Gewinn von landesweit 3 Prozentpunk-
ten, die drei neue Sitze erbrachten, hat sic die

DP jedenfalls überdurchschnittlich gut bedient.
Von einem «Erdrutschsieg der DP, wie das
,fourna/ am 14.6.1999 titelte, kann also nur sehr
bedingt die Rede sein.

Ein Rekord

Fehlende inhaltliche Debatte Ober Zukunftsfra-
gen, undurchsichtige Wahlarithmetik, i 
unglaubwürdige Doppelkandidatur für die
Abgeordnetenkammer und das Europaparla-
ment erklären denn auch einmal mehr das
Desinteresse der Luxemburger an den Wahlen.
Da das Thema schon in der vorigen Nummer
(Nr. 192, S. 12) behandelt wurde, sei nur auf
eine Zahl verwiesen. Diesmal blieben 31 833
von 222 953 Wahlern, 	 h. 14,2%. dem Urnen-
gang fern, nach 12,4% 1989 und 11,7% 1994.

Fehlende
inhaltliche
Debatte,
undurchsichtige
Wahlarithmetik,
unglaubwürdige
Doppelkandi-
daturen erklären
einmal mehr das
Desinteresse der
Luxemburger an
den Wahlen.
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Eigentlich habe ICH gedacht,
daß er eingeht...

Wahlen

Damit hat trotz der Wahlpflicht die Wahlbeteili-
gung auch bei uns ein neues Rekordtief
erreicht! In der Bildungshochhurg Zentrum lag
die Abstinenz gar hei 15,3%. Außerdem waren
von den abgegebenen Wahlzetteln 12384, also
6.5%. weiß oder ungültig und es wurden 9% der
möglichen Stimmen nicht vergeben, weil
un,"Ua/unJigrWaN/exc| abgegeben wurden.
Die êcwuN/cn Ponricnmoodu/un müssen sich
bald Fragen stellen Ober ihre Repriisentativitat.

Rentnerprobleme auf dem
Vormarsch

Ein Teil der Enthaltung ist durch die steigende
Zahl an o|tcno Menschen zu c,k|uon. die von
der Wahlpflicht entbunden sind. Sie beherrsch-
ten aber noch in anderer Hinsicht das Wahlge-
schchcn. Wenn nun`|\ch der Wahlkampf um
Schluß doch noch eine etwas aiìimiertere Phase
erlebte, so weil die LS/\P kurz vor Torschluß
das Thema Rentengerechtigkeit in die Debatte
warf. Nach Aussagen mehrerer Kandidaten aus
verschiedenen Parteien erwachten daraufhin die
Wahlversammlungen. Und das ADK lachte sich
ins Fuomchcn. Hatte die LSAP geglaubt, mit
ihrem Theatercoup dem ADR den Wind aus den
Segeln zu nehmen, geschah genau das Umge-
kehrte. B is dali in hatten wohl (lie meisten Wili-
1er sich mit dem Argument der scheidenden
Regierung ahê'h/ndco, daß kein Geld in den
Reserven der Pensionskassen sei, unn eine sub'
sun/id|cRenozncdhöhungimPri,ouyckt"r|onâ'
kisÜg zu finanzieren. Diese Lcichtg|uubigkd/
war nun dahin. Genauso das Vertrauen in die
L8AP,dic sich bis dahin vehement gegen derar-
tige Forderungen der befreundeten Gewerk-
schaften gewehrt hatte. Offenbar war nur das
ADR imstande, konsequent [u, Rentengerech-
tigkeit einzutreten.

M it ihrem Fauxpas zeigte die L3&P, daß sie die
politische Rolle des ADR völlig falsch einge-
schaut hat. Damit steht sie allerdings nicht
allein, denn Jean-Claude Juncker hatte 1994 am
Wahlabend pn,phczcit, er werde dafür Sorge
tragen, daß der ADR in fünf Jahren von der
Bildflache verschwunden sei. Doch xu8c,"Déi
Lénk» sind weder dic Parteien noch dir ihnen
nahestehenden Tageszeitungen imstande, das
Phuo"m,n ADR in seiner ganzen Tragweite zu
verstehen. Am Wahhahenci fragte Tom (3raas aul
/JéL8=rlx,/g die Politikerrunde: «Haben wir
denn keine anderen Probleme als die Renten?»
Auch er wollte cheien politische Brisanz herun-
tempic|en. Andre Hoffmann ( “ Dei Lénk " ) ant-
wortete ihm als einziger in der Fernsehrunde,
daß dus VOM ADR besetzte Thema ein echtes

Problem anspricht (vêi auch das nebenste-
hende Interview). Es gibt Hungerrenten, also
Renten, die angesichts der hohen Mietpreise
hierzulande unter dem Existenzminimum lie-
gen. Wohl gibt es ganz sicher keine 11,396
Luxemburger, die Hungerrenten beziehen.
Doch gibt es viele Luxemburger, die nicht ein-
sehen, warum Staatsbeamte viel höhere Renten
beziehen als sie, obschon sie wahrend ihres
Berufslebens z. T. etwa gleich hohe Löhne ver-
dient haben. Das Prinzip eines Einheitsregimes,
einer Rente, die für alle Arbeitnehmer, ob im
öffentlichen oder privaten Dienst gleich berech-
nuwin].rn/ap,ich/z*ci6,Unx,hu,d,mGedan-
ken der S"|ido,itm als die nicht mehr nachvoll-
ziehbare Sonderstellung des öffentlichen
Dienstes. Auch hei den Krankenkassen wurde ja
eine Risikogemeinschaft geschaffen.

Das Thenia Reiiteii erkkirt sicher auch zum Teil
Jon Erfolg des zweiten Wahlsiegers, der DP.
Konnte das ARD chie Unzufriedenen des Privat-
sektors sich gewinnen, war es die DP, chie die
Staatsbeamten überzeugen konnte, daß sie das
Rentenproblem der Beamten im öffentlichen
Dienst am sichersten lösen könnte, und das
obschon diese Partei sich noch 1901 für einen
schhaiiken Staat stark gemacht hatte. (So schnell
vergißt und vergibt die Die Bedeutung
dieser vVuh|c,m"h,oÜon geht auch aus dem
unerwartet guten Abschneiden des CSV-Pohiti-
kers Alphonse Theis hervor, der im Dezember
1998 als einziger auf cher CS V-Bank gegen (lie
Rentenreform im öffentlichen Dienst gestimmt
hatte.

Trotz der Wahl-
pflicht hat die

Wahlbeteiligung
auch bei uns e i n
neues Rekordtief

erreicht !

Zeichnung: Olivier John
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|nx"(ccn kunnx:dua\^uhic^^boiu nicN widc"
ap, cNichom,in^ D)c Dp /mdi/iooJ| o|s Pun,i
dcs P,{vurack/om hckonn/, immc, w^cdc, [Ü,

dcn Lih^mUsmu^ und dic |nur x*cn dc,A,h^i^
^rhr,ümn/cnd, mochu aich sci| dncm ]uh,
mu,k N,dic ^^uumhcumuo. duJic C^\^LS^P'
Kr^icmn^ dcncn R,no,nuo*p,üchc kuppu ond
J,rcn Bcochounêund^^jrni^rn im P,i,umck'
/"r hcmn,u[uhon hc^xnn^ Und d y a ADK
^cwxnn, wci| ^s Jicsc 3ondc,srrUun^ J,,

8/auuh,um^,n n"ch sm,ko in F, êc a^cU|c u|^
Jicbishcr^^^nRc^ic,un^*pun6cn^

DirRcn^no^dicuk^ucUcnuoJdiczukuohi^,o.
wuN^,n uun ^n^^c^cn^cxuz/,n 6mnJcn^DR
onJ DP Si^ s^oppx,n dcn HoUdo,c, uue dc,

i^^P^ich^mch,Ji^so/iu|ishschcPyori,sno'
dcrn dus^DR ^u|^ o|a ^nwuhin dcu k|,in^n
^^unnca^ 8chhc8|\chcn/aphch^J^^y [^chn\s
xuch dc,Jrm"^mphischco Lo^^ im Lundc. Ea

[uhnkcin\^c^ondc,Fcsu^6|uo^v"^^i,du8
Ji, Luxcmbu,^c, v^uh|hcvo\kc,un^ o|^c,/, im
8chnin au^u, cUich, }uho u|u, i y ^ o|s di^
\^ohnhcvu|kcmo^^Dosmrdumunuuchunso|'
chcn Dc/u\|a ^ir dcm uhc,mmchcndco ^h-
schnriJcn dcs Ucxp^,io^c, Bu,gc,mcia/c,s
^\ph"nscTh^is, dc, nach Jon Rückoix v"n
BcnxF,icdun und ^ic"|os Ea^^cn x|scinzi^^,
n"uh dxx D,i^u 4hc, ou(dc, C^\^Lia^c op,u'
ænÜ^uc onJ pn.mp^ uo[dcn zwci^,n Lismn'
p|u^z ^o*uh|^ *unJ,. uod dus sichc, oich/ no,

xz^cns^iocmYcrhx|^ohcidcrS/oomhcam^cn-
nn^nJcbm^u^ \^do,acinc Pun,i 7,N596 8öm'
mcn im Zconum. k"nn^c ,, dcn \^dus^ uu[
2.^^9f hc^nn^rn^Ao^hdus kcincswr^s unhc'
d^u|codc[^^hn^sdcr^^uicouc|cr"pandvoo
]hcmp Qcnmnd ` dic mi/ | ` 2b96 ^n,/z onkom'
p|uoc,Limcn hs^ Jic OuL(|/^^96) Üb,rho|u,
nc^^^ in Ji, K^h/un^ 8:m/svcnJua ycnhd^ unJ
^|r,np"o^cs^^ Sch|ic8|ich sp,ic»^ [Ü, dicuc
dcm"^mph\achc |ouc,p"cu^i"n d^s \^uh\c^^h^
oixm,a unJ di^ v"nunêi^c Dcd^u^un^JcrR,n-
ocn[m^^JicTumuchc. Ju8bci J^n Fun`povuh'
|cn du y ^DR wcni^c, s^a,k^ U^vvinnc vc,hu'
chcn konn^c u|ahcidu`Lc^i*|udvwoh|co, *d|
Ji,xcFo^ckcioucun,puimchcDimcnaionha/^

^^^^»^^^K^0O^^^^^^^^

T,o^,dcm is/ mh\ach ` dasdnppc|^c Rcnun'
^hrmo uUcin uis *xh|cn|achcid^nd unzuschcn^
AU^rdio^a [cN^ bis|uo^xo*oN ,"n ^ci/cnJc,
Puncicn u|s auch in Jc,Taêcopnsacj,d, wci'
u,^chcodc /`on|y»c. ^^un bcachmnk/ sich uu[
Jcn Y",^ur[Jc, Drmu^o^^c ood d,s Popu|ia-
mua(,^|^^um,n)uoJ^duob/uinmu|mch,Jcm
^DR, Jcu ^^uny,cr zu xpic|cn^ \^o,um ^/uu/s'
h^om/cnhcur unJ 5"/iu|n^iJ hcim VVüNcr
unknmmcn,win]oich|un/c,yuch^.

Ex win|x|s",nd|ich /,ic s^h^msd`uA mhdic'
*cm ^rxcUschuUsp"|iÜachcn Phün"mcn xusci
nuoduoosc/oco^ ^ch"n |9Y4ach,ich FcrnonJ
Fch|cn in/\xn/n^^^ |5^,8^^7)^ " Dc,^DR ia/

cinc ,"Uwcni^^ Panci " und |ci^^aus acincr
Fukmrcnunu|ysccin, ^mnJlc^cnd, ^oh|u"zi"'
|"^iachc E^cnn^oia uh^ " 8c|bs/ wcon d,,^DK
nu,796 JcrSÜmmcncd`uh. yioJ dicx, duch so

^ypisch ,cnci|^. Ju8duJuohdic /^d^r Achxc
(J^, pu,/cipo|hiachcn LondschxU) hcmimm/
w^nd, Crnuon^c aic Jic " ^chac J^s EnJ|ichco
P,o^a^ca " und muchu uu^dic PumUc|i/u/ rwi
schcnC8\^\^duuocn und^DR-Ucwioncn xu^
mc,kaum^ FÜ, iho ix^ " J,,^DK do^ |ÜnJ|ichc
Yn,u.^tponci hl, uozukicdcnc C^\^\wuh|x,"^
Dicau Anu|yx^ wicdcd`o|oc c, dics^n ]ah, io

\oV9o|cbx:Ji^ ^8^ ^m ^Ju]cn ihn ^nj8|,
^icJcd y^, ('^96-Puok/c), Jua ^DK *rincn
^röNcn Zu*ucha (+Z,M^9f'Punkuc)^ Ucm Y,^
nchmcn oa^h sinJ io cn^^, Lioi^ Jic [oucn
JoN, vxmn/^o,Uich^ ^ic boyk"ui,,/co Jic
C8\^SpiucokuoJiJaÜn ood [mo,omini^oc,in
^^u,ic^"^^ ]ocohx. Jic im Vcr^|zich /o |VV^
25^o^/imm^nvcdo^*uhonddicC8Y \na^c'
aum/ nor 2^07 ^Ümm^n w^ni^',zu vcnzick'
ocn ho^^^ Umuchc JuN, is|. JuB vidc [muco
sich nich^mi^dcrvoo J^r hJiois^rio propa^i^r'
un, uos (cminis\ischcr Sich^ sichcr nuch o^ch^
a|u[onschriu|ich/obr/cichncndcnPmu^opo|i-
/ikzunch^[und^n^\^^onaichouchinJcrPr xi»
koum vic\ ê^ÜnJco hu^. auaunJdoch im ÜA^n/'
|ichco D^skuro dc, ^1iniu^c,in J^o Fumi|ic, in
d^ncn Diuna^ uUoiodic Uuuukouaich^zu aN|cn
hor, "(^nhu,nich/ mch, im Klhu\pun^/^ |udic'
srm |ünd|ich,o ^^Uicuaindmunchc[r u,nahcr
o[^ohur ni^N uo[ [nnnzipa/ion unJ ^i^cnca
Bcm[s^bcouus^\^cnnJ^CSVihn^nnuonich^
m^hr /umindcs^ Jic iJco|o^isch^ Lr^iÜnuöno
hjr ihrdoch nich\ so^^nz |umi^^» Hxos[mucn-
duudn |(,|to ` w^nd chrn ^DK ^^^uN/^ Uicsc
Pon6 huo n"ch ,in F|oi,Nn Fomi|\cn|chcn und
^,odihoncUc \^cnc^ OnJ Jxu is/ oich^ domu\
hcwuNc S/,u^^ic Jcs ^DR ` J,nn |uu^ ;^ch|cn
wur d\c Px,/ci ac|bs^ Ük^,machr ` du8 xic vnr
uUcmim^oubo/u|,^^nkonnu(/ ` |4^6^|YVg).

[s achcin^ u|so cbo Jic ^^is/i^r 8c6nJ|ichkci/
/oscina!sciwcp"u^mmmx/ischc [n/xch^iJun^.
d^ d^n VVuh|^,dca^DK kcon'cichoc^^ oa` vu,

f,uh,, bci Jc, [^^ ^cnousu^ n ` un wa, 6o^
^vo8c Fumi|ic ausJooicn`und nusxchcnc^ \hn
nUcn Poncicocrhü||( yci| }YN9^ v^i^^/xm ^c
||3/|VNV) Juu ^UK ^uo'cinJcu^^^ um mc^s»on
i\s|cnnÜmmcn ^v^i TubcUc uofJc, 8ci/c 9>^
[io xcscoUichc, Oo/cechicd 'u, C8Y |ic^^
ub^,woh| do,io. do8Jo y ^0R vo,uUcm do 
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Wahlen

Sammelsurium von zu kurz gekommenen Mit-
glieder unserer Gesellschaft vereinigt, die nur
von Kritik und Ressentiments zusanimengehal-

tenten werden, denen aber eine gemeinsame Vision
für die Zukunft fehlt. (Daher ist das ADR auch
keineswegs eine faschistische Puoci) Der C8Y
hingegen kann man eine gemeinsame Basis von
Werten nicht absprechen, auf die sie ihre Regie-
rungsprogramme stets aufbauen konnte.

Aus den oben genannten Gründen erhielt das
ADR diesmal aber offensichtlich auch Stimmen
von ehemaligen LSAP-Yvuh|em. So konnte es
im SüJhrzi,k2,4 Prozentpunkte zulegen.

Hinzu kommt, daß die ADR-Politiker es besser
als andere verstanden haben, die Sprache des
kleinen Mannes auch nach ihrem Einzug ins
Parlament weiter zu sprechen, wahrend die
meisten anderen Politiker, inklusive die Om'
ocn. mittlerweile eine Sprache sprechen, die
derart abgehoben von jener ihrer \Vühler klingt.
daß es ein leichtes war, auch in dieser Bezie-
hung den Eindruck zu vermitteln, daß die ADR
die volkstümlichere Variante der sich sozial
gebenden Parteien sei. ADR-Politiker begegnet
man weiterhin in der Dorfkneipe, LSAP- oder
auch Grüne Politiker eher in den Schicki-
Micki'L"ku|cndc,Houpmudr. Man kann auch
fragen: Welche Partei hatte denn Kandidaten
aus dem vom ADR vertretenen Mi|icu, also
etwa kleine O,schuU*|cuu, Handwerker,

Bauerii. Winzer auf der Liste? Höchstens noch
die GaL, die ja auch eher versuchte, Stimmen
aus dem Mittelstand zu bekommen denn aus
dem klassischen grünen Lager.

Daß von (1er populüren Sprache der Schritt zuni
Populismus, zur Volksaufhetzung durch das
Schüren V011 Sozialneid nicht groß ist und vom
ADR öfters gemacht wurde, soll nicht geleug-
net werden; Es braucht nicht vieler Worte, um
Jas Mißtrauen der V/uh|c, in die traditionellen
Parteien und Politiker zu bcsuuigm`. Die AKu
nn um LSAP-Minister Lahure, um den Rech'
nungshu[pmnidrotcn Gerard Reuter waren
schließlich Fakt. In dieser ressentimentgelade-
nen UoRong werden die Wühle, zudem jede
Woche vom «Neie Feierkrop» hcstÜ/igt. Da
klingt- ea logisch, der Partei den Vorzug zu
geben, (lie den Sauhermann spielt.

Sicher hatten vic|r&DR'YVüNc, und sogar -
Kandidaten ihre liche Mühe, um positive Pro-
grammpunkte der Partei zu benennen (außer
dem Rententhema natürlich). Ihre Propaganda
ê|unz/c eher durch Kritik an echten und ver-
meintlichen Mi8a/onden, an Mi8tmucnsok|u'
rungen gegenüber Staatsapparat -und Parteien.

Man nuh|/ADK nicht aus inhaltlicher Uhcnzu-
gung, nicht wegen ihrer programmatischen
Arbeit, sondern aus dem Bauch hcmos, aus
Unzufriedenheit mit diesem Staat, der den k|ci'
oco Mann, dcii Bauern, dcii Winzer, den Hand-
werker, den Busfahrer, — vc,gi8t, der sich von
Europa Maßnahmen diktieren laßt, von denen
nur die Großkonzerne profitieren. Es war sicher
nicht die hervorragende parlamentarische
Arbeit des Gastwirts jean-Pierre Koepp, der
0o[ Jahre lang durch Abwesenheit in dc,
Abgeordnetenkammer auffiel, wegen derer das
ADR im Norden einen Zweitsitz erobern
konnte. Es war insofern nur logisch, daß das

Das ADR^^l den Leitar1 iken ^^^^^^^  |. .  	 . .^^^^| |

den Wahl
«Keine glorreiche Ennngenscohh fin- die Demokratie stellt hingegen die
S/ü,kung des ADR um zwei weitere parlamentarische Sitze dar. Was hat
sich (1er Wühler dabei gedacht, diese Demagogen, die sich auf Kosten der
Uomngcnitat und des Gemeinschaftsgefühls in der Gesellschaft breit
machen, massiver denn je zu stimmen? Mit populistischen Parolen
(Eun`px./\us|uoJ,: Flüchtlinge) und ko,pnm/isÜschcm Dünkel auf Kos-
un anderer soziologischer Kevö|kcmngsgmppcn, kann man hei entail

Teil der Luxemburger offensichtlich immer noch auf Stimmenfang

gehen.»

Marcel Kieffer, in: Luxemburger Wort, 15.6.1999

«Das Wahlprogramm des ADR ... ist g,pmg/ von einem rechtspopulisti-
schen Diskoe, baut auf Ordnungsdenken, S"/iu|n,id, Vorurteilen und
Wirtschaftsliberalismus auf und kommt (Limit Jr, p"ojm]isÜschcn Strö-
mung in der DP und den biederen Souhcnounnc, der rechtslastigen COU
aus Bayern sehr nahe. Die Hetze gegen den öffentlichen Dienst is/ dabei

al\gcgenwonig und nimmt inzwischen Ausmaße an, die einer wahren

Hexenjagd gleichkommen»

Ali Ruckert, in: Zeitung mmLa`zebxmrger	 ./6.63999.1-

" |m AOK, diesem Auffanglager ewig unzufriedener No[g|cr — Das ADR
latte natürlich leichtes Spiel, weil die 'alten' Regierungsparteien mi t ihn,
Pensionspolitik Wasser auf seine Mühlen trieben und auch mit den Skan-
dalen im Gesundheitsministerium und anderswo .jede Menge Stoff liefer-
ten, den die einstige Einpunkt-Partei in ihr demagogisches Geflecht von
Sozialneid und Politikverdrossenheit einfliessen tassel' konnte.»

Rob Bvemnn, in: lëtz,ùx,,gc, Journal, /6.6. 999

«Da werden die Luxemburger Briefkasten in ngc|o`u8igco Abstanden
von einem Pamphlet im Outfit eines billigen 8cnxu/iunsh\xxuhcns helm-
gesucht, das vor allem ein Lie! . verfolgt: die in hypokritisch-weinerlichem
Ton beklagte angebliche Politikverdrossenheit do Luxemburger church
Lugenam,ys und Beschimpfungen an die Adresse Jr, `Altparteien' weiter
anzuheizen und einen Teil der Bevölkerung. den Privatsektor, gegen den
anderen, clic öffeiithiche Fuok/}on, aufzuhetzen, indem hemmungslos und

ohne Rücksicht auf die innere Kohusi"n dc, Gesellschaft blanker Sozial-
neid geschürt wird.»

Pierre Lorang,	 Luxemburger Wort, 18.6.1999
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Wah c 0

Das ADR in die
rechtsextreme
Ecke zu
drücken,
verbietet nicht
nur die taktische
Vernunft,
sondern auch
die ehrliche
Analyse seiner
bisherigen
Haltung in
sensiblen
Dossiers.

ADR (wie die CSV) sich dem Vorschlag der
Grünen verweigerte, an Stelle der Schlecht
besuchten Parteiwahlversammlungen, zumin-
dest im Nordbezirk ein paar Rundtischge-
spräche mit allen Parteien zu organisieren. Ihre
Kandidaten wären nämlich argumentativ zwei-
fellos unterlegen. Sogar der Parteipräsident
muß bei Fernsehrunden regelmäßig zu Rund-
umschlägen auaho|en, da er der inhaltlichen
Diskussion mit den Konkurrenten oft nicht
ucvvmchsenist.

Zweifellos stellt das Wahlergebnis einen
Rechtsruck dar. Doch ein ADR flößt immerhin
weniger Angst ein als ein Vlaams Blok oder
eine PR}. Das ADR in die rechtsextreme Ecke
zu d,uckcn, verbietet nicht nur die taktische
Vernunft, da die Gefahr der ^,lf-l)filli/w p/n'

/ Vi ,'T nichtvondc,Hund/u*,iycnis/,s"ndc,o
auch die ehrliche Analyse seiner bisherigen
Haltung in sensiblen Dossiers. Wohl hat das
ADR ursprünglich gegen das Wahlrecht für
Ausländer im Maastrichter Vertrag opponiert.
Als es damit aber nicht durchkam, hat es das zur
Kenntnis genommen und sachlich für eine kon-
ncqucntcnc|n/cgmÜ"ndc,Aus|xnJorioLuxcm'
bu,gp|uJic,t,z.B.0,dicAuswdtungdcokom-
munalen Wahlrechts au[Nich+EU'Du,gcr. Bei
der Fernsehrunde am 3. Juni 1999 hat der ADR-
ver/,,te, Gast Gihé,ycn sich deutlich für eine
Machtbeteiligung der 35% /\us|ündc, in der
Luxemburger Gesellschaft ausgesprochen und
damit den L8AP'8pit/cnkundidurcn klar aus-
g,m/nchrn,dc,sichonhngasch,hcdcckt gehal-
ten hatte in Sachen Ausländerpolitik und erst
am Schluß der Runde nachdoppelte.

Nichtsdestoweniger findet sich in der ,ADR'
Wählerschuft zweifellos ein rechtes Potential
wieder, das sich im Falle einer Verschlechte-
rung der Lage auf dem Arbeitsmarkt leicht radi-

ku|isicnn ließe. Dann könnte sich das ADR
durchaus vom Sammelbecken von Frustrierten
und Protestlern verschiedenster Herkunft und
Motivation zu einer ideologisch gefestigten
Rechtspartei i la FPÖ entwickeln, iiishesonclere
falls ein redegewandter Führer auftauchen
sollte. Dieser Gefahr kann man aber nicht ent-
gegentreten, indem man heute schon den \ o,
wurf des Rechtsextremismus erhebt und sich
dann selbst ais der Verantwortung stiehlt.

Die Gefahr des Rechtsrucks ist im übrigen auch
mit einer CSV-DP-Regierung gegeben. Wenn
Luc Frieden (CSV-Sieger im Bezirk Zentrum)
und Lydie Polfer (erfolgreiche DP-
Spitzenkan-didatin) in Sachen iiinere Sicherheit das Sagen
bekommen. du...Etc der Nachtwicliterstaat nicht
mehr weit sein. Ihre respektiven Kampagnen
spielten deutlich mit cher Angst des F3ürgers vor
steigender KrinìinalitLit, obschon die statistisch
keineswegs nachzuweisen ist. Ihr Erfolg Ju,U,
beide in diese Richtung beflügeln. Wehe wenn
d,,cinc Justizminister bleibt und die andere
Innenministerin wird! Oh sich da der ausgehoo-
tete ehemalige DP-Präsident Churl Goerens,
der sicher für einen weltanschaulichen Libera-
lismus steht und zu den eifrigsten Verfechtern
des Menschenrechtsgedanken gehört, gegen
diesen polizeistaatlichen Flügel behaupten
kann, wird sich noch zeigen müssen.

Der Rückgang	 Crijnen

\VxhnnJ die Grünen europaweit ihre Vmrnn'
|unâ im Europaparlament von 27 auf 37 um
über ein Viertel verbessern konnten und vor
allem in Belgien (von || auf 20 in de, nationa-
len Abgeordnetenkammer) und Frankreich kräf
tig zo|egten, können die Luxemburger Grünen
solche Erfolge nicht verbuchen. Sie stagnieren
und verlieren insgesamt 3794| oder |2.596der
Stimmen von 1994. Sogar wenn man die GaL
hinzuzählen wunde ` bliebe unter dem Strich
noch ein Minus von fast hUUU Stimmen. Wer
nun trotzdem von Erfolg spricht ("'Dei G,eng`

sehen sich gestärkt», hiel3 es am 15.6.1999 im

mgeb/ux mi| Bezug auf ihre Pressekonferenz.)
betreibt entweder Selbstbetrug oder Schön-
reden. Beides gehört zum Arsenal des politi-
schen Selbstmords. Auch die Grünen sollten
ehrliche Ursachenforschung betreiben und sich
hoêcn, warum sie den Wunsch nach Wechsel
nicht für sich verbuchen konnten,

Es stimmt zwar, daß der Luxemburger cher
deutsche Fernsehprogramme als belgische oder
französische schaut und daher eher von der bla-
mablen Performance der Trittin und Co. beein-
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Déi Lénk 65,3 69,8 63,7 72,6 72,7

LSAP 58,3 49,6 50,0 40,9 56,4

DP 68,6 54,2 58,9 38,2 58,4

ADR 78,4 65,3 76,8 56,1 71,1

GaL 61,8 58,3 46,3 62,1 51,2

CSV 58,4 50,8 54,5 43,1 52,3

Déi Gréng 63,0 60,5 59,9 45,4 64,5

Süden Osten Zentrum Norden Europa

Wahlen

UuN w in], doch das allein erklirt den Mißerfolg
nicht.

Die Antwort muß vielschichtig ausfallen. Wohl
hatten sie sich auch für viele un,ostdnd|ich,
trotz vc,schnnbcnc,Ed.\ü,ungaveouchc auf
di e Seite der protestierenden Staatsbeamten

dh elektoralen Den ek/om|cn Profit aus der Pen-Pen-

sionsreform des öffentlichen Dienstes du•• rfte die

DP aber allein gezogen haben. Menschen, di e

um ihre Pension bangen, wühlen nicht grün,

auch w e nn di e Partei sich seit Jahren bemüht,
ihr soziales Image aufzubessern, aber eher mit

andern Themen als mit Rentenfragen. Wahr-
scheinlich optierten auch viele Wühler, di e ein-
fach nur den Wechsel *n||/cn, aber mit der

bisherigen Politik inhaltlich keine großen
Schwierigkeiten hatten, aus Nutz|ichkcimube,
\egungenh,muschc,N,dicDPu|a[u,di e Gru'
o^n Dieses Argument wog bei den Europawah-
len weniger schwer und so verloren dort die

Grünen nur 0 ,2 Prozentpunkte und die DP

gewann nur |,k Am Wahlabend meinte selbst

Chard Gocons, die DP sei eher wegen des

Wechsels als wegen ihres Programms gev/Üh|t
worden.

Du,ube,hinuus gibt es regionale Ursachen, d ie

Grünen nicht zu wühlen: Bauern und YVin/,,
werfen ihnen vor, für die Einschränkung ihrer
landwirtschaftlichen Arbeitsmethoden verant-
wortlich zu sein. in der Hauptstadt und in de n
Randgemeinden, wo der Rückgang der Grünen
eher überdurchschnittlich ist, ist die Opposition

gegen das BTB-Projekt viel stärker als das
Umfragen mi Auftrag des Mouvement écolo-
êiquc vermuten lassen, gerade auch bei der

Jugend, dem traditionell größten O,Üncn'\Vüh'
Wüh-ler-Reservoir: WernÜm|ich gerade seinen Füh-
rerschein erworben hat und gu,cin erstes Auto

besitzt, will seine Bewegungsfreiheit nun nicht
durch die Trambahn cingcschmnk/ sehen. Inso-
fern sollte man sich keinen Illusionen hingeben:
Das Wahlergebnis der Grünen entspricht einem
realen P,"b\em(un)bcwuHuscin in der Bevölke-
rung! Auch in Sachen Umwelt /uxAu0^|urung
weiterhin not. Und auch in diesem Bereich
genügt sie nicht, denn auch aufgeklürte Barger

können ein irrationales Wahlverhalten an den

Tag legen.

Tatsache ist denn auch, daß es die Luxemburger
Grünen im Gegensatz ZU d en Kollegen in Bel-

gien und Frankreich nicht verstanden haben,
aus dem Dioxin-Skandal um- h6êiache Huhn'
chcn noch schnell Profit zu schlagen. Dazu
wiire schon mehr als ein Pressekommuniqué
erforderlich gewesen. Leider scheint aber der

spontane Aktionismus der Griinderjahre hei den

Anteil der Listenstimmen (in %)

Grünen iii Luxemburg schon raus aus der Par-

o:i Auch ihre wichtige Rolle im parlamentari-
schen Ausschuß zu,Aufk|u,ung der Dysfunk-
tionen im Ge p undhch y ' und anderen Ministe-
rien haben sie im Wahlkampf kaum mehr the-

matisiert und überließen dein das Thema

8/uam"AKunn` Durch d e n /o,uckgenchmoh'
ucnAk/ioniamuakh|t es aber auch an affektiven

|dcnhUkuÜunsmÜê|ichk6tcn mi t den von den

Grünen ins O,spmch gebrachten Problemfel-
dern. Im aktuellen Krisenfall muß man reagie-
ren konncn, auch aus der Opposition heraus.
Von taktischen Schnitzern, wie einen Südkandi-
daten vo,]ungwuNom im Zentrum auftreten zu
lassen, wo doch jede, weiß, daß die meisten
Wiililer, vor allem aber Jugendliche, zuerst jene
Kandidaten wiihlen, die sie schon mal persön-
lich kennengelernt haben, soll hier nur am

Rande die Rede sein.

Nur im Norden gewinnen die Grünen: 0,74 Pro-

ocntpunkoc. Das ist zum großen Teil das allei-
nige Verdienst von Camille Oim, der allein
außer den 1193 Listenstimmen 6914 persön-
liche Stimmen verbuchen konnte: fast 30% des

Gesamtergehnisses seiner Partei im Norden und
24,696 mehr als 1994! Er konnte als Bürger-
meister von Beckerich zeigen, daß seinen
Reden im Parlament auf lokaler Ebene die

Praxis folgt. Politische Kohünnz ist aber zur
Seltenheit ausgeartet. Dank seiner erreichte die

Partei diesmal den ersten Restsitz an Stelle des

letzten wie 1994.

Schließlich müssen die Grünen sich den Vor-
wurf gef Ucn lassen, dem allgemeinen Sog zur
Mitte unterlegen zu sein und ihr Profil verloren
zu haben auf dem Suche nach Anerkennung als
Volkspartei. Um ja nur den letzten Hauch von

Dnsc,ioxim/ abzustreifen, der ihnen angeblich
bislang anhaftete, haben sie sich ^cNic8|ich mi t

dcnvonihnenimHuhi/usimiÜcn,nPanricnin
einen Topf werfen lassen.

Juli 1999
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Wahlen

Illustration: Luc Rod

Die Linken auf Profilsuche

Dieser Tr nd zur Mitte führt aber insbesondere
N, junge Parteien in die Sackgasse. Allerwelts-
parteien gibt es zur Genüge. Wer Farbe bekennt,
wird gewühlt. Das zeigt auch das Resultat bei
den Europawahlen in Österreich: Hier gab es

einen klar polarisierten Wahlkampf zwischen
den beiden großen Parteien SPO und ÖVP
betreffend die Aufgabe der Neutralität und

einen NATO-Beitritt. Im Endeffekt gewannen
heide Parteien. wiihrend die rechtspopulistische
FP8. Wahlgewinner der letzten Jahre, auf
23.596 zurückfiel (-3,7%-Punkte im Vergleich
zur EP-Wahl von 1996). Sogar die an der

französischen Regierung beteiligten 'Verts'
zeigten mit Dany Cohn-Bendit mehr Mut und
Profil als (lie Luxemburger . . . und hatten Erfolg.

Hierzulande war Nebel angesagt bezüglich pro-

ê,ammouinche,Auosuê,n, nicht nur bei der DP.

Die CSV betonte vor allem ihre bislang
erbrachten Leistungen in der Regierungsverant-
wonung. wagte aber auch keine Versprechen,
wie sie anstehende Zukunftsfragen lösen
möchte. Uraundhci/smioi y/c,W"Nhn antwor-
tete am Anti-Raucher-Tag auf RTL (31.5.1999)
auf die Fmge, was er gegen die zunehmende
Tabakgefahr gerade auch bei Jugendlichen zu
tun gedenke, er möchte in Wahlkampfzeiten
dazu keine Stellung nehmen. ]u, wozu sind
Wahlkampfe denn da? FM- die L8APoffensicht-
lich, um Raucher und Nichtraucher als WLihler
zu gewinnen und ohne inhaltliches Mandat vom
v/uh|c,zu Nung,|n! Ist es dann verwunderlich,
wenn das ADK mit seinem Gegeifer gegen die

Politiker-Mauscheleien Erfolg hat?

Die Niederlage der LSAP konnte nicht überra-
schen. Eine Partei. die einen Minister zum Spit-

zenkandidaten kürt, der ja nicht nur als Bulldo-

zer betitelt wird wegen seiner Vorliebe für
Straßenbau und Prunkbauten, sondern allge-
mein für seinen 3Ü|, seine Ideen gegen jeder-
o`on durchzusetzen, inklusive gegen Partei-
freunde,

/ischc*,uuchkchnaoziu|Jenoknuischcs
Parteiprogramm inkarnieren. Das emp-
finden nicht nur bösartig gesinnte Jour-
na|int~o. deren Kritik leider nicht als
Warnung verstanden wird, sondern halt

auch Wühler. Er mag sich noch sooft als
Freund Jospins cher denn von Gerhard

Schroeder oder Tony Blair darstellen,
dem liberalsten Wirtschaftsminister der

letzten zwei ]uhrzehnte kauft man eine
Sensibi|itö/ [Ü, soziale Ungerechtigkeit
oder ökologisches Gleichgewicht nicht
ab. Schroeder und Blair erhielten ja

auch die Quittung für ihre so'io||ibcm|, Poli-
tik, die es vorzieht, den Unternehmern entge-
genzukommen statt die Arbeitnehmer vor den

Auswirkungen der kapitalistischen Globalisie-
rung zu schützen von einer Zukunftsperspek-
hvc, einem  

chi/ 
x xv'/öf' gar nicht zu reden.

Daß auch bei der LS/\P selbst für den

S/ummwuh|c,dovun nichts mehr zu erkennen
ist, 15 8/ sich nicht zuletzt an der Tatsache able-

sen, daß diese Partei am wenigsten Listenstim-
men erhielt, sogar im Süden. Für diese Partei
geht es um die Substanz, nicht nur um Perso-
nen. (Nur im Norden erhalt die DP dank der

Persönlichkeit von Chard Goerens noch mehr
Panachage-Stimmen und im Zentrum wird die

LS/\P knapp vom ]up'Wchcr-Func|ubÜhcnn,f-

Es muß daher Aufgabe der «Lénk» und der

Grünen sein, ein Oppositionskonzept zu ent-
wickeln, das auch di e LSAP zwingt, Farbe zu
bekennen. Die Partei muß zur Einsicht gezwun-
âcn ncn]cn, daß die Gefahr im Lande von

rechts droht, nicht von den Grünen, wie ihr ge-
scheiterter

Der Sitzgewinn für die 'ienk' sollte nicht Ober-

bewertet werden. |m Süden, n" 1994 KPL und

" N 6 Lénk» getrennt untmtco, gewannen pic,

rechnet man die beiden Parteien zusammen,
ganze 0,55 Prozentpunkte. Das reichte wohl für
einen Sitz. Von eitler linken Massenbewegung
ist man aber noch weit cn/[crn/ ' auch wenn die

großen Gewerkschaften, allen voran nicht der

OGBL sondern der LCGB. schon harte Opposi-

tion angekündigt haben für den Fall eines
Sozialabbaus durch die CSV-DP-Koalition.

Auf Andcr Hoffmann lastet nun aber die

Verantwortung, in seiner parlamentarischen
Arbeit eine solche Dynamik in Bewegung zu
setzen. Auf die Grünen müßte er ziihien können,
da bei den KundÜ,chgcap,üchen wahrend des

Wahlkampfs kaum programmatische Unter-
schiede zwischen beiden Parteien offenbar wur-
dco. Die LSAP sollte ihn auch nicht 0sh|cn,
denn der geringe Zugewinn an Stimmen, den

die " Lenk" für sich verbuchen konntc, ncig/,
(laß der LSAP-Mißerfolg nicht der linken Kon-
kurrenz, zu verübeln is t. Dx8 soziale Themen
noch Menschen mobilisieren können, zeigte
nicht zuletzt das Face-h-face Juncker-Hoffmann

Ober Arbeitslosigkeit und sozialen Ausschluß,
das fniwi am 19. April in Esch organisiert hatte
und das sich,  nachhinein als größte Wahlver-
anstaltung des gesamten Wahlkampfs heraus-
stellte.

m.p /Pn'm

Es wird Aufgabe
der «Lénk» und
der Grünen sein,
ein Oppositions-
konzept zu
entwickeln, das
auch die LSAP
zwingt, Farbe zu
bekennen.
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